
Die bekannten Worte des großen Kirchenvaters Au-
gustinus – „Mit euch bin ich Christ, für euch bin ich
Bischof“ – bringen die Spannung ins Bewusstsein, in
der jeder Bischof, aber auch jeder Priester steht. Sie
rufen unter anderem in Erinnerung: Eine Berufung
zumPriestertum desDienstes wird vor allem derjeni-
ge wertschätzen und leben, der im Glauben an Jesus
Christus auch die Berufung der Taufe lebt.
Alle, die wir getauft sind, sind dazu berufen, Chris-

tus nachzufolgen, ihm gleichgestaltet und heilig zu
werden. Wir sind berufen, in Gemeinschaft mit Ihm

und anderen Seine Botschaft der Liebe zu verkünden
und danach zu handeln. Diese Berufung durch Gott
ist Auftrag und Geschenk zugleich. Denn wir geben
uns nicht selbst dieses Ziel, das uns zu wahrer Freude
führt, undwir können es auch nicht allein erreichen.

„Die Berufung durch Gott ist Auf-
trag undGeschenk zugleich“
Umso größer die Sehnsucht danach, desto stärker

das Bewusstsein, dass wir dazu Gottes Hilfe benöti-
gen. In Dankbarkeit für die Gnade undHilfe, die Gott
uns in der Verkündigung, Leitung und in den Sakra-
menten schenkt, erkennen wir, welchen Dienst ein
Priester den Getauften erweist, damit sie ihre Beru-
fung leben können.
Der Priester macht sich selbst zu einem Geschenk

an Gott und damit gleichzeitig zu einem Geschenk
Gottes an die Kirche. Er darf aber nicht vergessen,
dass die eigene Heiligkeit sein erster Auftrag bleibt.
„Mit allen nämlich, die wiedergeboren sind im Quell
der Taufe, sind die Priester Brüder unter Brüdern, da
sie ja Glieder ein und desselben Leibes Christi sind,
dessen Auferbauung allen anvertraut ist.“ (Presbyter-
orum ordinis 9) Er darf auch die ursprünglicheDank-
barkeit nie vergessen. Sie erinnert ihn daran, dass sei-
neBerufung einAuftrag ist, keineErfüllung.

„Er darf auch die ursprüngliche
Dankbarkeit nie vergessen“
Jemehr er sich als Person zurücknimmt und durch-

lässig wird für das Handeln Christi an seiner Kirche,
umso mehr wird der Priester seinem Auftrag gerecht:
Christus, das Haupt der Kirche zu repräsentieren, für
dieMenschenChristus zu sein.
Diesen Ruf unterstützen in unserem Erzbistum

gleich zwei Priesterseminare. Das Erzbischöfliche

Missionarische Priesterseminar Redemptoris Ma-
ter Köln zeichnet sich dabei durch seinen missiona-
rischen und internationalen Charakter aus. Aus der
ganzenWelt kommen dort jungeMänner zusammen,
die erfüllt sind von einer Sehnsucht nachGott und da-
nach, sich selbst zu einem Geschenk zu machen. Sie
sind erfüllt von dem missionarischen Geist, der die
Gemeinschaft desNeokatechumenalenWeges prägt.

„Wer Nächstenliebe lehren will,
muss sie selber lernen und leben“
Sie erhalten hier ihre Ausbildung, um imErzbistum

Köln, aber auch an entlegenen Orten der Welt, ihren
priesterlichen und missionarischen Dienst auszu-
üben. Dazu bedarf es einer guten Ausbildung, denn
was der Priester gibt, hat er selbst empfangen: Wer
beten lehren will, muss es selber gelernt haben und
beten. Wer Nächstenliebe lehren will, muss sie selber
lernen und leben.Wer die Frohe Botschaft verkünden
will, muss erst selbst gut zuhören und Gottes Willen
und Evangelium zu verstehen versuchen. Erst wer
empfangen hat, kann geben. Das gilt für das Studium,
das gilt im übertragenen Sinne auch für sein sakra-
mentales Handeln. Der Priester kann erst Sakramen-
te spenden, wenn er selbst das Sakrament der Weihe
empfangen hat.

„Ein wichtiger Dienst zum Wohl
derKirche inKöln“
Deshalb bin ich dankbar, dass das Erzbischöfliche

Missionarische Priesterseminar Redemptoris Ma-
ter Köln im Erzbistum Köln zu Hause ist. Ich danke
allen, die dieses Seminar in seinem wichtigen Dienst
zumWohl derKirche inKöln auf vielfältigeWeise un-
terstützen. Ganz besonders den Ausbildern und Ver-
antwortlichen möchte ich meinen herzlichen Dank

aussprechen. Sie haben ihren Anteil an einer jeden
Berufung – an deren Förderung, an deren guter Aus-
bildung für die Kirche und noch mehr: Sie sind selbst
Geschenk Gottes – für die Seminaristen ebenso wie
für das Erzbistum und die ganze Kirche. Wir schau-
en nun schon auf eine 20-jährige Geschichte zurück.
27 Priester und 2Diakone aus 13Nationenwurden in
dieser Zeit für das Erzbistum Köln, aber gleichzeitig
für dieUniversalkirche ausgebildet.
Mein verehrterVorgängerKardinalHöffnermeinte

einmal: „Pessimismus wäre verschleierter Unglaube“.
In diesem Sinne hoffe ich auf eine noch fruchtbarere
Zukunft.

GabeGottes fürGegenwart undZukunft –
dasRedemptorisMater derErzdiözeseKöln

RainerMariaKardinalWoelki, Erzbischof vonKöln
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Rainer Maria Kardinal Woelki,
Erzbischof von Köln
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Am 19. Juni 2020 weihte Kardinal Woelki
insgesamt fünf Neupriester für das Erzbistum,
darunter auch Matthias Stahl und Benedikt
Kellermann, die in Redemptoris Mater Köln
ausgebildet wurden

Foto: Erzbistum Köln



20Jahre „RedemptorisMaterKöln“
Ereignisreiche und sehr bewegteGeschichte

Wenn man auf 20 Jahre zurückschaut, seien es 20
JahreEhe oderBeruf oder das 20-jährigeBestehen
eines Vereins, einer Gruppe oder einer Freund-
schaft, dann blickt man auf eine Fülle an Ereignis-
sen, Begegnungen undErfahrungen zurück, die das

Leben geprägt haben. Ein gutes Stück Geschichte
ist schon geschrieben.
Wenn das Priesterseminar Redemptoris Mater

Köln (RMK) in diesem Jahr sein 20-jähriges Jubi-
läum feiert, bedeutet dies, dass eine ereignisreiche

und sehr bewegte Geschichte geschrieben wurde,
auf die wir heute mit Staunen undDankbarkeit zu-
rückschauen. Mit Staunen, weil sich vor 20 Jahren
niemand hätte vorstellen können, so viele Früchte
sehen zu können. Mit Dankbarkeit, weil die Treue

Gotteswie ein roterFadendurchdieFülledieser20
Jahre zu erkennen ist.
DieseGeschichte illustrieren diese Seiten.

Der ehemalige Kapitelsaal

Seminaristen nach der Admissio mit
Kardinal Joachim Meisner in der neu

gestalteten SakramentskapelleKardinal Meisner übergibt das
Errichtungsdekret an Regens Pane

am 8.12.2000

Handauflegung bei der ersten Priesterweihe 2009, Foto: Erzbistum Köln

2000 2001 2004

Neupriester

2009 2010

„Ich habemich nach langem reiflichenÜberle-
gen undGebet dazu entschlossen, ein Priester-
seminar ‚RedemptorisMater‘ in derErzdiözese
Köln zu gründen […]Etwa 10Bischöfe, die ein
solches Seminar ‚RedemptorisMater‘ in aller
Welt haben, habe ich nach ihrenErfahrungen be-
fragt […] Ich habe drei Seminare selbst besucht:

Ad sum (lat.: „Hier bin ich“) –mit diesemAus-
spruch traten am 19. Juni 2009 die ersten vier
inRMKausgebildetenDiakone vorErzbischof
JoachimKardinalMeisner, um zuPriestern
geweiht zuwerden. Bereits bei diesen vier
Priesternwurde die internationaleDimension
des Priesterseminars deutlich: DieKandidaten
hattenFreunde undVerwandte u. a. aus Polen,
Deutschland, derDominikanischenRepublik und

Rumänien eingeladen, die teils tagelang für das
großeEreignis anreisten. InKölnwurden sie von
Gemeinschaften desNeokatechumenalenWeges
mit herzlicherGastfreundschaft aufgenommen. So
wurde dieses Ereignis ein Fest derDanksagung für
Gottes bleibendeTreue, die sich in denNeupries-
ternmanifestierte – eineTreue, die sichmit jeder
weiterenPriesterweihe der inRMKausgebildeten
Kandidaten als immer noch gültig erweist.

das inRom, das demPapst untersteht […], das
inBrasilia und schließlich das inNewark. […].
Anlass zurGründung eines solchen Seminars ist
[…] fürmich der Priesternachwuchsmangel in
der eigenenDiözese, aber auch in den anderen
DiözesenWesteuropas und anderer Länder,
die nicht nur unsere finanzielle, sondern auch
unsere personelleHilfe dringend brauchen. […]
EinBischof hat auch an die Zukunft zu denken,
und ichmöchtemeinemkünftigenNachfolger
ein einigermaßen gut bestelltesHaus hinterlas-
sen, damit er dann seinerseits seinenAuftrag
erfüllen kann, imErzbistumKöln und darüber
hinaus dasReichGottes zu verkünden. Ich bitte
alleMitbrüder,mitWohlwollen undGebet
diesenVersuch zu begleiten, indemwirmit der
Botschaft des II. VaticanumsErnstmachen, dass
dieKirchewirklich eineCommunio ist.“

(KardinalMeisner zur Begründung der
Errichtung vonRedemptorisMaterKöln in der
Priesterratssitzung desKölnerKlerus
am 15. Juni 2000)

DieGründung—ad experimentum

Erste Priesterweihe

Heimat inBonn-Endenich

ErsteAdmissio

Endgültige
Errichtung

Ursprünglichwar dasGebäude des PriesterseminarsRMK inBonn-Endenich einBene-
diktinerinnen-Klostermit zuBlütezeiten über 140Schwestern.MangelsNachwuchses
musste dasKloster jedoch imJahr 2000 aufgelöst werden. Am 1. August 2001wurde
demRegens der Schlüssel des nun leerstehendenGebäudes übergeben.
In der Folge konnten – von vielenFreiwilligen aus denGemeinschaften desNeoka-

techumenalenWeges gemeinsammit den Seminaristen – bestehendeRäume zu einer
Sakramentskapelle, einerHauskappelle und einemSpeisesaal umgebautwerden.Der
ArchitektMartinWaldorf stellte seineKompetenz demPriesterseminarRMKehren-
amtlich zurVerfügung. Bis heute gehen dieUmbauarbeitenweiter und so kann dasHaus
schrittweise und behutsam gegenüber der altenBausubstanz aus- und umgebaut und der
verändertenNutzung als Priesterseminar angepasst werden.

Am 18.März 2004 fand die erste Admis-
sio adOrdines statt,mit der fünf Semi-
naristen durch denErzbischof unter die
Weihekandidaten aufgenommenwurden
und die nähereWeihevorbereitung
begannen.

AmHochfest „Mariä Empfängnis“
gabKardinal JoachimMeisner zu
Beginn derEucharistiefeier imKölner
Dombekannt, dass das Priesterse-
minarRMK–exakt neun Jahre nach
seiner Errichtung ad experimentum–
nun endgültig als Priesterseminar des
Erzbistums approbiert wird.
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Am19.März 2019, demTag desHl. Joseph des Schreiners, konnte
nach Jahren, in denenGenehmigungsverfahren durchlaufen und
architektonischeEntwürfe präzisiert wurden, endlichmit demUmbau
derKirche unseres PriesterseminarsRMKbegonnenwerden.

EinOrt desGebetes, der erhalten bleibt
Gerade dieserOrt ist wie kaumein anderer schon seit dem 19. Jahr-
hundert, seitdemdasGebäude denBenediktinerinnen von der
EwigenAnbetung alsKloster diente, einOrt desGebetes gewesen,
der lange als „Herz desHauses“ galt. Umsowichtigerwar es, diesen
geschichtsträchtigenRaumzu erneuern und dieseGebetstradition
weiterzuführen. Sowurden ein Jahr langWände verputzt, Decken
gezogen,Heizungsrohre verlegt undMarmorblöcke verbaut, wobei
die Seminaristen viel inEigenleistung erbrachten. ImSommer 2020

konnte dannmit derGestaltung deswohl hervorstechendstenMerk-
mals derKirche begonnenwerden: der Ikone, die fast die ganzeBreite
derKirche einnimmt. EinTeamvonMalern ausEngland, Portugal
und Italien fertigten in den Sommermonaten ehrenamtlich die vom
Initiator desNeokatechumenalenWeges, Francisco „Kiko“ Argüello
entworfene und von der alten byzantinischen Ikonographie inspirierte
Malerei an.

Ort derGegenwartGottes
Am29.Oktober 2020war schließlich der großeTag gekommen:Dank
der großzügigenUnterstützung des Fernsehsenders EWTNkonnten

tausendeMenschen in insgesamt 13 Ländern das Pontifikalamt verfol-
gen, in demKardinalWoelki denAltarweihte. DerKölner Erzbischof
betonte in seinerHomilie, dass dieser dadurch zum „Ort derGegen-
wartGottes in unsererMitte“wird.
Die Liturgie der Altarweihe kündet von diesemGeheimnis durch ihre
vollkommeneEinheit vonTiefe und Schönheit. Voll Dankbarkeit
durftenwir dann die erste Eucharistiefeier auf demneugeweihten
Altar feiern –Dankbarkeit für alleMenschen, die selbstlos zu diesem
Umbau beigetragen haben undDankbarkeit für dieGnadengabenGot-
tes, der uns kurz vor dem20-jährigen Jubiläumdes Priesterseminars
einGeschenkmachte, das seinesgleichen sucht: ein neuesHerzstück
für das PriesterseminarRMK!

ZahlenundDaten
27
13
20
10

1888
2000

geweihte Priester für dasErzbistumKöln aus
Herkunftsländern
Seminaristen aus
Herkunftsländern
Gründungsjahr desBenediktinerinnen-Klosters (Bonn-Endenich)
Gründungsjahr des Priesterseminars RMK

So fing es an: Regens, Spiritual und Seminaristen
bei der Gründung im Jahr 2000

2011 2020

20-jähriges Bestehen des
PriesterseminarsRMK

Ein neuesHerz für das PriesterseminarRMK

Neokatechumenaler
Weg

Vieles ist entstanden und hat sich in
den 20 Jahren entwickelt, seit die Idee
eines neuenPriesterseminars für das
ErzbistumKöln in die Tat umgesetzt
wurde. In diesemDezember feiert das
PriesterseminarRMKsein 20-jähriges
Bestehen.Wegbereiter,Wegbegleiter,
Verantwortliche undFreunde des
Hauses haben in diesen 20 Jahrenmit
GottesHilfe ein ganz besonderesHaus

der priesterlichenFormung aufgebaut.
Dies illustrieren die nächsten Seiten.
Jetzt ist die Zeit zu feiern. Voller Freu-
de dankenwir demHerrn für all die
Wunder, die er uns geschenkt hat und
hoffen, dass auf dieser lebendigen und
jungenGeschichte desHauses eine Zu-
kunft voller Zuversicht und dienender
Liebe für seineKirche erwächst.

DerNeokatechumenaleWeg ist die geistliche
Grundlage desHauses. Dabei handelt es sich um
ein in den 1960er Jahren entstandenes Instrument
der katholischenGlaubensformung, in Anlehnung
an das altkirchlicheKatechumenat als stufen-
weise Taufvorbereitung, die nun nach derTaufe
im bewusstenNacherleben derReichtümer des
Glaubens erfahrenwird.

DerNeokatechumenaleWegwurde stets von den
Päpsten gefördert und erhielt 2008 die endgültige
päpstlicheAnerkennung.

Umbau derKirche undWeihe des Altars (2019 – 2020)

2012 2014 2017 2019201820152013 2016

Stand:Dezember 2020

Die Ikone in der Kirche

Kardinal Woelki salbt den Altar mit ChrisamUmbau der Kirche (2019 – 2020)
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GeistlicheFormung

MenschlicheReifung PastoraleBefähigung

WissenschaftlicheAusbildung

Das Priestersein ist niemals ein „fertiges“ Konstrukt – genauso wenig wie
das Christsein. Die Fabrik, die wie am Fließband „fertige“ Priester hervor-
bringt, ist nochnicht erfundenworden.Eswird siewahrscheinlichnie geben,
weil das Lebendige sich niemals reibungslos in dasMachbare hineinpressen
lässt. Das Leben – hier das priesterliche – ist immer ein Prozess. Dieser zielt
seinemWesennachdarauf,Christus gleichgestaltet zuwerden–wiedas „Di-
rektorium für Dienst und Leben der Priester“ in der Einleitung zu Teil III
treffend formuliert. Es bedarf deshalbwährendundnachderAusbildungne-
ben der intellektuellen Formung besonders auch der geistlichen Formung.
Es wäre nämlich illusorisch, wenn nicht sogar fragwürdig zu meinen, die
priesterlicheAusbildungwäremit derWeihe „abgeschlossen“.

Drei „Säulen“ derGeistlichenFormung
Das Bemühen um diese Binsenwahrheit wird konkret in das Leben vom
PriesterseminarRedemptorisMater übertragen.Dabei stützt sich der geist-
liche Aspekt der (Aus-)Bildung auf drei „Säulen“: die Feier der täglichen

Liturgie, das Hören und Meditieren des Wortes Gottes und das gemein-
schaftliche Leben im Haus. Zur ersten „Säule“ gehören die gemeinsame
Feier der Eucharistie, das Stunden- und Rosenkranzgebet sowie Zeiten
der Anbetung und Stille vor dem Allerheiligsten. Hierbei lernen die Se-
minaristen, ihren Alltag, ihre Freuden, Sorgen und Nöte sowie ihre Fra-
gen vor Christus zu bringen. All dies hilft ihnen, Ihm stets den Vorrang
im Leben zu geben. Dieser Primat Gottes tritt genauso deutlich bei der
zweiten „Säule“ zutage: die wöchentliche „Skrutatio des Wortes“ (lat.
scrutare: ”erforschen“). Es handelt sich dabei um die persönliche Be-
schäftigung mit den Lesungen des darauffolgenden Sonntags, nach der
Art der lectio divina. Auf dieseWeise tritt jeder Einzelne in einen Dialog
mit dem lebendigen Gott, der durch SeinWort in der Heiligen Schrift zu
jedem– in der aktuellenKonkretheit seines Lebens – spricht. ZumLeben
in Gemeinschaft – der dritten „Säule“ – zählt all das, was in der (Mit-)
Brüderlichkeit wachsen lässt: Dienste in der Küche und am Tisch, regel-
mäßige Pflege der Räumlichkeiten im Haus und des Gartens, sowie die
Durchführung von gemeinsamen Wallfahrten. Dieses Miteinander von

Gebet und Arbeit (benediktinisch: ora et labora) trägt dazu bei, das Da-
sein vor Gott als Dienst mit den anderen und für sie zu leben.

StändigeWeiterbildung
Diese drei „Säulen“ des geistlichen Lebens bleiben für die Zeit nach der
PriesterweiheweiterhinvonBedeutung.SokommendiebereitszuPriestern
Geweihten einmal in der Woche – meistens montags – für die sogenannte
formatio permanens (lat. „ständige Weiterbildung“) zusammen: Einmal
im Monat treffen sie sich zur Schrifterforschung der Sonntagslesun-
gen in Bonn; einmal im Monat zum Austausch und zur Reflexion
ihrer Erfahrung im priesterlichen Dienst und einmal im Monat
zur gemeinsamenFeier derEucharistie.DieEucharistiewird
abwechselnd an den Einsatzorten der Priester gefeiert.
Diese Zusammenkünfte sollen dazu helfen, das eigene
ad sum bei der Weihe im konkreten Alltag auszu-
drücken.

Meine ganze Jugend über hattemich die Frage nach
meiner Berufung nicht losgelassen. Eine Pilgerfahrt
zu einemTreffenmit Papst Benedikt XVI. in Fatima
imJahr 2010warAnlass fürmich,meineBerufung
ernsthafter zu überprüfen.Nach demAbitur verließ ich
meineFamilie undmeineFreunde inMünchen und trat
in das PriesterseminarRMKein.

Die seither vergangenen Jahrewaren fürmich in erster
Linie eine Zeit, in der ichDenjenigen, dermich in Seine
Nachfolge ruft, besser kennen lernen konnte. Gott hat
mich in der Zeit imPriesterseminarRMKdurch so
viele kleinere und größereEreignisse immerwieder
überrascht,mich verführt und an sich gezogen. Vor
allem ist inmir in all den Jahren der Formung imPries-
terseminarRMK, der Ausbildung, desReifens und des
Studiums derWunsch, aufGottes Ruf zu antworten,
immer größer geworden.

Diakon Imanuel Renz

Darf in die Spülmaschine zeitgleich einKorbmit
Tellern und einermit schmutzigemBesteck?An
dieser Frage entzündete sich einst ein lautstarker
Streit zwischenmir und einemälteren Seminaristen.
Nichts lagmir ferner als einfach das zu tun, was der
Älteremir sagte, strikt beharrte ich aufmeiner Positi-
on. Schlussendlich sah ichmeinenFehler ein undwir
versöhnten uns.

Dies ist vermutlich das banalste Beispiel, wie das
PriesterseminarRMK inmir eine (hoffentlich)
gelungenemenschlicheReifung bewirkt hat. Im
Miteinandermit den anderen Seminaristen und den
Formatoren stellteGottmir ein ums andereMalmei-
ne eigenePersonwie in einemSpiegel vor Augen. So
durfte ichmich selbst und Ihn besser kennenlernen
undwusste die LiebeGottes zumir, einemMenschen
mit Ecken undKanten,mehr undmehr zu schätzen.

DiakonClemensNeuhoff

Die Vernünftigkeit des Glaubens
entdecken, um „jedemRede und
Antwort stehen zu können“

WenndiePriesterausbildung zumZiel hat, einen reifen
Mann zur Gleichgestaltung mit Christus hinzuführen,
um dessen Sendung gegenüber dem Menschen von
heute gegenwärtig zu machen, dann muss ein zukünf-
tiger Priester sich eine forma mentis (lat. „Geistes-
haltung“) aneignen, „die es erlaubt, sich den Fragen
und Herausforderungen, die sich in der Ausübung des
Dienstes auftun, zu stellen und sie aus der Sicht des
Glaubens zu interpretieren“ (Ratio fundamentalis Ins-
titutionis Sacerdotalis, 118).Dafür ist vor allemdiewis-
senschaftliche Dimension der Ausbildung zuständig.

Zwei Säulen der wissen-
schaftlichen Ausbildung

Die Seminaristen des Priester-
seminars RMK studieren

deshalb wie andere Köl-

ner Priesteramtskandidaten Katholische Theologie
entweder an der Universität Bonn oder an der Kölner
Hochschule für Katholische Theologie. Es gehört zur
deutschen Tradition der Priesterausbildung, dass sie in
der Regel auf zwei Institutionen verteilt ist: das Pries-
terseminar und die Universität. Dies erlaubt einerseits
den Anschluss an die weite intellektuelle Welt mit ih-
ren vielfältigen Herausforderungen und andererseits
eine Vertiefung nach innen, die notwendig ist, um die
spezifisch priesterliche Identität im Kandidaten zu
prägen. Die Leitung des Hauses legt großen Wert dar-
auf, dass diese letztere Dimension ebenfalls ergänzen-
de Komponenten der intellektuellen Ausbildung ent-
hält, um die theologischenHorizonte der Seminaristen
zu erweitern, aber gleichzeitig hier und da im Studium
vorgekommene Einseitigkeiten durch den Perspektiv-
wechsel zu überwinden.

Regelmäßige Studientage zur Vor-
bereitung auf die Anforderungen
des priesterlichen Amtes
Diesem Ziel dienen regelmäßige Studientage sowie
zusätzlicheVorträge durch externeDozenten imPries-
terseminar RMK. Sie kommen vor allem aus demAus-

land und bereichernmit ihrem eigenen Ansatz wesent-
lich das Studium der Theologie in Deutschland. Nicht
zuletzt können solche Kurse die akademische Ausbil-
dung besser auf die Seelsorge hin orientieren, was auch
die bereits ausgebildeten Priester zu schätzen wis-
sen. Eine gute intellektuelle Bildung berührt jedoch
nicht nur den Verstand, sondern auch das Herz und
denWillen. Denn die Seminaristen sollen sich in der

Zukunft nicht nur mit dem empfangenen kirchlichen
Glauben identifizieren, sondern ihn auch gegenüber
ganz verschiedenen Menschen, denen sie begegnen,
darlegen und notfalls auch argumentativ verteidigen
können, gemäß den Worten von 1 Petr 3,15: „jedem
Rede und Antwort zu stehen, der von euch Rechen-
schaft fordert über die Hoffnung, die euch erfüllt“.
Dazu ist notwendig, in den jungen Männern das Be-
wusstsein zu prägen, es beim katholischen Glauben
mit einem inhaltsvollen Schatz zu tun zu haben, der
keine fiktive, sondern eine reale Antwort auf exis-
tenzielle Sehnsüchte der Menschen darstellt, und
dass der Priester wesentlich derjenige ist, der diesen
Schatz für die anderen öffnen darf und soll. Kurzum:
an die Wahrheit des Glaubens schließt sich seine
Schönheit an und ein Priesterseminar ist auch dazu
da, dies zu vermitteln.

Einer neuen Kultur zu begegnen, neue Menschen
kennen zu lernen, neue Sprachen zu sprechen
und neue Welten zu entdecken – all das bedeu-
tet für die Seminaristen ein Auslandspraktikum.
Dies kann ganz unterschiedlich aussehen: es kann eine
eher sozial ausgerichtete Dimension annehmen (z. B.
Hospizpraktikum inMadrid), es kann eine bildendeDi-
mension (z. B. eine fremde Sprache lernen) oder auch
einen evangelisierenden Charakter haben (z. B. am
pastoralen Leben einer Pfarrei teilnehmen).
Meistens werden jedoch all diese Dimensionen ver-

bunden: Glaube und Kultur werden in diesen Praktika
zusammengebracht und dadurch das typisch katholi-
sche „et et“ (lat. „sowohl als auch“) realisiert. Das Schö-
ne des katholischen Glaubens besteht darin, dass er die
Menschen,dieebenausunterschiedlichenLändern,Na-
tionen, Kulturen kommen, zu vereinen vermag. Indem
man dem Anderen, der anders ist, persönlich begegnet,
beginnt man, ihn zu verstehen und zu lieben und wird
dabei sich selbstnoch tiefer verstehenund lieben lernen.
Heute kommen wir als Christen sehr intensiv auch mit
anderen Kulturen und Religionen in Berührung. Bei
dieserBegegnung entsteht dieFrage nach dem,was uns
als katholische Christen ausmacht, was uns über das
Nationale hinaus verbindet, nach dem unterscheidend
Christlichen.

Gastfreundschaft und
Großzügigkeit
Im Sommer 2007, nach fünf Jahren in Deutschland
und abgeschlossenem Studium, war die Zeit für mein
Missionspraktikum gekommen. Vor der Reise sagte
mir ein Priester meines Vertrauens: „Nicht die Geor-
gier sollen sich an Jakub anpassen, sondern Jakub an
sie.“ Diese Worte haben mir geholfen, nicht zu fliehen,
obwohl die ersten Tage sehr schwierig waren. In den

erstenWochen erfuhr ichmeine Schwächen und Ängs-
te, aber das Wort Gottes hat mich immer gestärkt und
mit Freude erfüllt und es war sehr schön zu wissen: Ich
bin hier, weil Gott mich hierher gesandt hat.
Nach wenigenWochen aber waren alle meine Ängste

verschwunden und es wurde eine schöne und gute Zeit,
in der ich die Gastfreundlichkeit und Großzügigkeit der
Georgier kennenlernen und von ihr profitieren durfte.
Ich habemich gefreut, dass ich nicht geflohen bin, sonst
hätte ich verpasst, innerhalb dieser besonderen, altehr-
würdigen und einzigartigen Kultur das Evangelium zu
verkünden.

So konnte ich die Erfahrung machen, dass Gott treu
ist. Er weiß wirklich, was gut für mich ist. Bis heute hilft
mir die Erfahrung von Georgien gegen meine Ängste
undUnsicherheiten; ich binGott sehr dankbar undkann
sagen: „Igawneba sceni“ („DeinWille geschehe“)!

Pfarrvikar JakubKowalski

Dieswar dieFrage derEinheimischen, alswir, Santiago
und Andrés, im Sommer 2019 ein Missionspraktikum
in Siksa Yari in Nicaraguamachten.
Der Ort, an den wir nach zweieinhalb Tagen mit ei-

nem Boot über den Rio Coco kamen, befindet sich an
der Grenze von Nicaragua undHonduras, mitten in ei-
nem Naturschutzgebiet, und wird vom indigenen Volk
der Miskitos bewohnt, das erst in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts sesshaft wurde.
Die Pfarrei von Siksa Yari gibt es seit 2016, bis dahin

kam ein katholischer Priester dorthin etwa einmal im
Jahr.
Wir haben eine trotz prekärer Umstände lebendige

Gemeinde miterlebt: Mit vielen Kindern, die vor der
Schule (um 6 Uhr morgens!) zur Hl. Messe kommen,
mit Kommunion- und Firmkurs, Erwachsenenkateche-
se und sogar einer Gruppe von Jugendlichen, die durch
Fundraising-Aktionen Geld sammelten, um amWeltju-
gendtag teilzunehmen.
EinbesonderesErlebniswar füruns auchdieTeilnah-

me an der Eucharistiefeier in der Sprache der Miskito,
bei der die Predigt übersetzt werden musste – der Pfar-
rer, Padre Luís, lernt noch immer die Sprache.
Er und sein Kaplan sowie ein Ehepaar der Laienmis-

sionare des Neokatechumenalen Weges waren für uns
nicht nur einBeispiel desEifers für dieEvangelisierung,
sondern auch der praktischen Fürsorge. Wir konnten
sehen, wie die Kirche für diejenigen Menschen da ist,
umdie sich sonst keiner kümmert.
Man findet die katholischeKirche also auf der ganzen

Erde, eben auch in Siksa Yari, und mit dieser lokalen
Kirche sind wir aus Köln durch unseren gemeinsamen
Glauben verbunden.

Andrés Urtasun,
Santiago Fernández

Die Liturgie – das Zentrum des täglichen Lebens Die Schrifterforschung – ein wesentlicher
Bestandteil der Ausbildung

Seminaristen bei der täglichen Arbeit in der Küche

Seminaristen bei der Gartenarbeit

Seminaristen bei den Umbauarbeiten

In Bewegung – immer wieder pilgert die Kommunität auf
den Spuren bedeutender Gestalten unserer Kirche

Der „katholischeGlaube [ist] ein
inhaltsvoller Schatz, der keine fiktive,

sondern eine realeAntwort auf
existenzielle Sehnsüchte der

Menschen darstellt“

„Gott hatmich in der Zeit im
PriesterseminarRMK

immerwieder überrascht“

„Wie in einemSpiegel“

Der kommissarische Rektor der Kölner Hochschu-
le für Katholische Theologie, Prof. Dr. Christoph

Ohly (Mitte) mit zwei Seminaristen
Regelmäßig ergänzen Studientage zu aktuellen Themen das universitäre Studium –

hier mit Prof. em. Dr. Menke

Seminaristen beim Studium

Andrés und Santiago im
Regenwaldgebiet in Nicaragua

Der Einsatzort in Georgien

Die Bedeutung
der Auslandspraktika

„Warum kommt ihr hierher,
wo es nichts gibt?“
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FürdieMenschenbestellt
Im Priesterseminar RMK wie in jedem
anderen Priesterseminar Redemptoris
Mater gibt es einige Spezifika in der Aus-
bildung.
Alle – Ausbilder und Seminaristen – ha-

ben dieselbe geistliche Grundlage ihrer
christlichen Formung: den Neokatechu-
menalen Weg. Die Teilhabe an einem zu-
sammen mit Familien und Alleinstehen-
den gelebten Glaubensweg eröffnet einen
Freiheits- und Vertrauensraum, der in der
gemeinsamen Christusnachfolge gründet.
Diese Atmosphäre überträgt sich auf

das Leben im Priesterseminar, sodass die
Seminaristen auch im Rahmen ihrer vita
communis dazu bereit sind, die anderen
sowohl an ihrer persönlichen Geschichte
als auch an ihren gegenwärtigen Freuden
und Schwierigkeiten teilhaben zu lassen.
Wenn ein Seminarist während seiner

Ausbildung positiv erfährt, dass er als
ein Mensch mit Stärken und Schwächen
wahr- und angenommen wird, der eine
Geschichte hat, die ihn geprägt hat, dann
ist er zukünftig als Priester eher in der
Lage, ein Hirte zu sein, der, wie der erste

Petrusbrief sagt, „nicht Beherrscher der
Gemeinde, sondern Vorbild für dieHerde“
(1 Petr 5,3) ist.

Diözesan, missionarisch,
international

Ein weiteres Merkmal eines Priester-
seminars Redemptoris Mater ist das Zu-
sammenspiel zwischen Orts- und Univer-
salkirche. Die hier ausgebildeten Priester
sind diözesane Priester, die somit ihrem

Diözesanbischof zur Verfügung stehen.
Die Internationalität zeigt sich in der

Vielfalt der Herkunftsländer der Semina-
risten, sodass diese sich notwendigerweise
mit der kulturellen Andersheit des Ande-
ren auseinandersetzen und diese als per-
sönliche Bereicherung erleben können.
Zugleich zeichnet sich ein Priestersemi-

nar RedemptorisMater durch seinemissi-
onarische Ausrichtung aus. Diese spiegelt
sich in der Bereitschaft der Seminaristen,
zukünftig als Priester nicht nur in der In-
kardinationsdiözese, sondern überall auf

der Welt im Dienst der Neuevangelisie-
rung als „Itinerant“ (lat. itinerare: ”rei-
sen“) mitzuwirken, sofern ihr Ortsbischof
sie dazu beauftragt. Internationalität und
Mission gehenHand inHand— genau dies
entspricht dem Priesterbild des II. Vatica-
nums:
„Jeder priesterliche Dienst hat teil an

der weltweiten Sendung, die Christus den
Aposteln aufgetragen hat“ (Presbyter-
orum ordinis 10).

Einige Priester und Diakone des Erzbistums Köln – ausgebildet im Priesterseminar RMK

VonGoethe, demKardinal
und der Seelsorge –
DerAlltag in einer

Düsseldorfer Pfarrei

„Was ich imHerzen nichtweiß,macht
mich imLeben nicht heiß“. Diese
Umformulierung des bekannten
Goethezitats hörte ich einesTages
vonKardinalMeisner. Dabei bezog
er sich auf das christliche Leben.Nur
werChristus kennt und inBeziehung
zu ihm lebt, bemüht sich, daraus zu
leben. Diese tiefeWeisheit passtmei-
nes Erachtens genau, umdenKern
meiner vielfältigen und zahlreichen
Aufgaben in der pfarrlichen Seelsorge
zu beschreiben.
Sei es bei der Feier der Sakramente

oder in der (Firm-)Katechese, bei
Schulgottesdiensten oder persön-
lichenBegegnungen, in der Trauer
beimVerlust eines liebenMenschen
oder bei der Freude über dieGeburt
einesKindes, ob beimE-Mail-Schrei-
ben oder imGespräch: Es kommt
in der Seelsorge darauf an, aus der
Beziehungmit Christus heraus zu
leben und dadurch dieMenschen zu
Ihm zu führen. Er ist der guteHirt, der
gekommen ist, damit wir das Leben in
Fülle haben.

KaplanMario Vera

Deutschland –Niederlande 2:1. Das
war dasErgebnis desEndspiels der
Fußball-Weltmeisterschaft 1974 in
Deutschland, das ich als 8-Jähriger
inmeinerHeimatMexiko erlebte.
Wer hätte gedacht, dass ich 40 Jahre
später als Priester der ErzdiözeseKöln
Deutschland noch einmal als Fuß-
ball-Weltmeister erlebenwürde!
ImJahr 2001 kam ich ins Priester-

seminarRMK, 2013wurde ich zum
Priester geweiht undwar alsKaplan im
Erzbistum tätig. Nach der Freistellung
alsMissionar-Priester durchKardinal
Woelki imSommer 2016 kam ich in
dieNiederlande.Währendmeines
vierjährigenAufenthalts dort, wo ich
in engemKontaktmit niederländi-
schenGemeindenwar und zudemdie
Entwicklung derNeokatechumenalen
Gemeinschaften aktiv begleitete, hatte
ich dieGelegenheit, trotz schwieriger
Bedingungen in demweitestgehend
säkularisierten Land denMenschen
die Schönheit desGlaubens nahezu-
bringen.

KaplanHectorMiranda

JedesMal, sobald ichmeineHerkunft
verrate, kommenFragenwie: „Sind
Sie vomPapst gesandt?“ „Warum
verlässtmanRom für …?“ Bereits an
meiner Praktikumsstelle inWipper-
fürthwar die Frage der Inkulturation
präsent.Wie kannman das ländliche
Leben, geprägt von Schützenfest,
Kühen und der oberbergischenKultur
verstehen und sich zu eigenmachen?
Wie kannman von der „Ewigen Stadt“
aufs Land ziehen? InFrechen fragte
man:Wie kannman denWechsel von
der rechtsrheinischen auf die links-
rheinische Seite überleben?
DieAntwort bleibt immer dieselbe:

Ichweiß nicht, wie, doch eswar stets
sehr gut. Ich tat nichts anderes als
demRuf zu folgen, der vonAnfang an
meineVorstellungskraft überstieg.
Dies trifft denKernmeiner jetzigen

Tätigkeit in der Jugendpastoral: Ver-
traue und folge demRuf! Er, der uns
ruft, gibt alles, was du benötigst, dazu.

PfarrerMichele Lionetti

Anfang September 2017 begannmeine
drei Jahre langeMission inMexiko,
die ich dankKardinalWoelki erleben
durfte. Ich begannmeinen priesterli-
chenDienst in einer neuenForm zu
leben, geprägt von besonderenHeraus-
forderungen und voll von nachhallen-
denErfahrungen.Diese Zeit erinnerte
mich daran,mit welchemZiel ich
damals in dasmissionarische Priester-
seminarRMKeintrat: „Nehmt keinen
Geldbeutelmit, keineVorratstasche
und keine Schuhe!“ (Lk 10, 4).
So nah amEvangelium leben zu kön-

nen, ist etwas unbeschreiblich Schönes.
Das Leben in der absolutenVorsehung
Gotteswar zugleich unangenehmund
bereichernd.DieErfahrung, dass Er es
ist, der letztlich dieHerzen derMen-
schen berührt und bewegt, dass Sein
WortmehrWirkungmit sich bringt als
meinTun, trägt und prägtmich auch
jetzt, da ich als Pfarrvikar inDeutsch-
land, in BadGodesberg, tätig bin, noch
jedenTag.

Pfarrvikar AlejandroGranado

AlsKardinalWoelkimirmitteilte:
„Da ist ein Brief ausRomgekommen…
und ich habe an Sie gedacht“, ahnte
ich, dass sich vieles inmeinemLeben
durch denmir dabei aufgetragenen
Dienst in derGlaubenskongregation
ändernwürde.
Nach elfMonaten inRomkann ich

nur dankbar sein: Es ist einGewinn.
Die ständige Begegnungmit der
Vielfalt derUniversalkirche undmit
dem geistlich-intellektuellenReich-
tum lehramtlicher Stellungnahmen
zuThemen, bei denenMenschen
Orientierung auf demWeg zuChris-
tus suchen, sowie dasEinatmen von
Kultur undGeschichte der Ewigen
Stadt – und das schon bei der tägli-
chenFahrtmit demRad zumeinem
vatikanischenBüro entlang der Fori
imperiali – sind einzigartigeErfah-
rungen.
Hinzu kommt dasBewusstsein, im

Dienst desHeiligenVaters zu stehen,
in seinerweltweiten Sendungmit-
zuhelfen, und zwar an derwichtigen
Stelle, wo es umdie Förderung und
den Schutz desGlaubens geht, wie die
Definition dieserKongregation lautet.
Es lohnt sich, denn derGlaube gibt
das ewige Leben.

PfarrerDr. Andrzej Kucinski

EinRömer
nachKöln

Immer inBewegung
für dasEvangelium

“Germanyfirst!
TheNetherlands second!“

EinKölner
nachRom
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ImJahr 2000 bekamenwir denRuf, als
”Familie inMission“ nachBonn aufzubre-
chen.Wir trafen dort Seminaristen aus über
zehnNationen sowie „Schwestern inMis-
sion“. Trotz der vielen unterschiedlichen
Sprachen erlebtenwir eine großeKommu-
nion.OhneGeld,mitHilfe von Spenden
undmitGottvertrauenmachtenwir uns ans
Werk.Männer aus ganzEuropa opferten
ihreUrlaube, umbeimUmbaumitzuhel-
fen. In dieser Vorläufigkeit warenwir alle
von einer großenFreude erfüllt. Doch im
Jahr 2003wurdenwir herausgerissen und
mussten nachMünchen zurückkehren.Uns
erfasste eine tiefe Traurigkeit. InErinne-
rungen an die Ereignisse unseres Lebens,
in denenwir die Barmherzigkeit Gottes
erfahren durften, kehrte dasGottvertrauen
zurück. Jetzt, 2020, sindwirwieder als

”Familie inMission“ zurückgekehrt. Zu
Beginn sagtenwir, wenn nur einer dieser
Seminaristen Priesterwird, hat sich alles
gelohnt. Inzwischen sind es 27. Alles zur
EhreGottes. Wir nehmen seit zehn Jahren Seminaristen

in unseremHaus inAcireale (Sizilien) auf.
Dies entspringt immerwieder derDank-
barkeit gegenüberGott. Vor allem geben die
Seminaristen uns dieMöglichkeit, kosten-
los zu geben, waswir kostenlos bekommen
haben.Die jungenMänner genießen nicht
nur eine Zeit der Erholung und gutes Essen,
sondern nutzen dieMöglichkeit, Italienisch
zu lernen und helfen uns,Wein undÖl zu
produzieren. Dann kehren sie zurück nach
Deutschland. Einige haben jedoch in unse-
rer Stadt ihre Primiz gefeiert, bei anderen
durftenwir bei der Priesterweihe imKölner
Domdabei sein. Auch zwei unserer Söhne
konnten in schwierigenZeiten imPriester-
seminarRMKwohnen.Daher lautet unser
Motto: „UnserHaus ist euerHaus“.

„Warum sind Sie hier?“ „Aus Dankbar-
keit und aus Liebe zu...“ „demNeokate-
chumenalenWeg?“ – „Nein, ich wollte
sagen: zu Jesus Christus“. Dieser Dialog
im ersten Jahr unsererMission im Pries-
terseminar RMK in Bonn ist uns noch
gut in Erinnerung.
Warum sind wir als „Familie inMis-

sion“, in unserem Fall als kinderloses
Ehepaar, von Nürnberg nach Bonn ge-
kommen, haben unsere interessante und

gut bezahlte Arbeit aufgegeben, unsere
Familien und Freunde zurückgelassen
und warum sind wir nach 20 Jahren
immer noch hier?
Bewegt hatte uns damals die Dank-

barkeit Gott gegenüber, der uns so vieles
geschenkt hat, und auch heute sehen
wir voll Dankbarkeit, wie er uns auch
hier reich beschenkt: Wir dürfen sehen,
wie aus den jungenMännern, die hier
ankommen, erwachsene, reife, fröhliche
und engagierte Priester werden, wir ha-
ben internationale Kontakte und bekom-
men Einblick in uns fremde Kulturen.
Auch wenn es manchmal nicht einfach
ist, sich Abende lang mit Buchhaltung

oder Computerproblemen zu beschäfti-
gen, sind dies doch Tätigkeiten, die das
Leben und die Existenz des Seminars
ebenso mittragen wie Spendenbetreuung
oder Deutschunterricht. Umso mehr
freuen wir uns, wenn „die Neuen“ ihre
ersten Sätze auf Deutsch sprechen, wenn
sie später ihre Gedanken in der Fremd-
sprache ausdrücken können und dann als
Priester denMenschen in der nicht ganz
einfachen Deutschen Sprache nahe sind.

Clemens und
Elisabeth Doubrava

AusLiebe zuChristus

ZurEhreGottes

GroßherzigeGastgeber

„Casanostra è
casa vostra“

Mission in einem
Priesterseminar?

„Die Regeln der Hausordnung aber sol-
len dem Alter der Alumnen so angepasst
werden, dass sie allmählich lernen, auf
sich selber zu stehen, und sich daran
gewöhnen, ihre Freiheit vernünftig zu
gebrauchen, aus eigener Initiative und
Überlegung zu handeln und mit denMit-
brüdern und den Laien zusammenzuar-
beiten.“ – so drückt das II. Vaticanum in
Optatam totius 11 eines der wichtigsten
Ziele der Priesterausbildung aus.
Auch in den Pfarreien ist es von grund-

legender Bedeutung, mit haupt- und eh-
renamtlichen Mitarbeitern zusammen-

zuarbeiten und gestalten zu können.
Es ist ein immenser Gewinn für das

Priesterseminar RMK, dass ein Groß-
teil der Mitarbeiter ehrenamtlich tätig
ist: Ob in der Küche oder in der Haus-
verwaltung, ob in der Buchhaltung oder
bei der Gartenarbeit – überall stehen
uns Menschen zur Seite, die aus Liebe
zu Christus dieses Haus unterstützen.
Neben der unentgeltlichen, unentbehr-
lichen und unbezahlbaren praktischen
Hilfe, die wir durch all diese Personen
erhalten, ist durch sie auch der Wunsch
des II. Vaticanums verwirklicht: Von

Beginn an bleiben die Seminaristen da-
durch nicht „unter sich“, sondern lernen,
mit anderen in allen Bereichen des täg-
lichen Lebens zusammenzuarbeiten und
die von ihnen geleistete liebevolle Hilfe
zu schätzen– eine Kompetenz, die auch
im pastoralen Alltag unabdingbar ist.
Daher kann das Priesterseminar RMK

erst dank all jener uns selbstlos helfen-
den Menschen zu einer Ausbildungs-
stätte werden, die die ganze Person der
Priesteranwärter umfasst und ihnen
hilft, „zu wahren Seelenhirte[n]“ (Opta-
tam totius 4) zu werden.

Zum Abschluss des Römerbriefes grüßt der Hl. Apostel Paulus alle Menschen, die ihn in seinerMission unterstützt und hierbei „imHerrn großeMühe auf sich genommen“ haben (Röm 16,12). So wollen auch wir
uns nun für ganz besondereMenschen bedanken, die zu Beginn des Bestehens des Priesterseminars, als wir noch kein eigenes Haus zur Verfügung hatten, ihre Häuser öffneten und uns bei sich wohnen ließen. Sie

erlaubten uns, Teil ihres Lebens zu sein und stifteten so ein Zeichen der Gemeinschaft und der Gastfreundschaft, das noch heute trägt.
Für all das ein herzliches „Vergelt´s Gott!“ – ohne euch gäbe es das Priesterseminar RMK nicht!

Kardinal Meisner mit
ehrenamtlichen Helferinnen,
sog. „Schwestern in Mission“

Die ehrenamtlichen Helfer leisten im
Priesterseminar RMK unverzichtbare

Arbeit

Warumseid ihr „Familie inMission“?
AusDankbarkeit. DerGlaube hat unser
Leben erneuert.Wir sind beide als Studen-
ten in unserenPfarreien inMünchen dem
NeokatechumenalenWeg begegnet und
haben nach einerGlaubensverkündigung
einenWeg derWiederentdeckung des
Glaubens begonnen.
Auf diesemWeg haben wir unsere

Berufung zur Ehe entdeckt. Heute haben
wir acht Kinder und sehen, wie unsere
Familie von Gott geführt und getragen

wird. Im Jahr 2000 hörten wir den Ruf
des Herrn, das, was wir bekommen ha-
ben, in irgendeiner Form weiterzugeben.
Wir kündigten unsere Arbeit und zogen
mit fünf Kindern im Sommer 2001 von
München nach Bonn.

Wasbeinhaltet eureMission imPries-
terseminarRMKundwie lebt ihr sie?
Die „Familien inMission“werden in die
ganzeWelt gesandt, um als christliche Fa-
milienGott denMenschen durch ihr tägli-
ches Leben sichtbar zumachen. Das ist die
Mission. In unseremFall gab es außerdem
dieAufgabe fürMartin, der Architekt ist,
denUmbau des ehemaligenBenediktine-
rinnen-Klosters in ein Priesterseminar zu
planen.

Was ist dasBesondere an demPriester-
seminar,wo ihr eureMission lebt?

Wir konnten vonAnfang an dasEntste-
hen des PriesterseminarsRMKbegleiten
und sehen, wie aus jungenMännern aus
der ganzenWelt Priester für dieKirche
entstehen.
Alle, die hier leben und arbeiten, haben

sich von Gott aus ihrer Heimat hierher
rufen lassen.Wir kennen die Seminaris-
ten, wir sehen, wie ihre Berufungen rei-
fen, erleben ihrenWeg und ihre Kämpfe
und dann auch dieWeihen zumDiakonat
und zum Priestertum.
Dahinter ist immer das Handeln

Gottes erkennbar. Diese Anwesenheit
Gottes ist auch für die vielen Besucher
des Hauses erfahrbar.
Die Existenz des Seminars ist bewusst

nicht abgesichert, das Leben trägt sich
größtenteils durch Spenden und ehren-
amtliche Hilfe, sodass die Vorsehung
Gottes für alle erfahrbar wird.

Eine „Familie in
Mission“

Familie Waldorf

InterviewmitMartin
undElisabethWaldorf

Ein Abendessen bei Raffaele und Adele La Monaca in Acireale auf Sizilien
mit mehreren Seminaristen von RMK nach einem Tagesausflug an den StrandHerbert und Beate Hang
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AufChristus hinweisen

WieManna vomHimmel

Sie sind der Regens des internationalen
Priesterseminars Redemptoris Mater
Köln. Welche Gestalten sind Ihnen in Ih-
rer nunmehr 20-jährigen Amtszeit be-
sonders prägend gewesen?
Da wir eines der über 120 Seminare Re-
demptorisMaterweltweit sind (inDeutsch-
land das zweite nach Berlin), die aus der
geistlichenGrundlage desNeokatechumen-
alen Weges herkommend, sich als Evan-
gelisierungswerkzeug in den Händen der
Bischöfe verstehen, muss ich hier von zwei
Personen reden: Kardinal Meisner, damals
Erzbischof von Köln und Gründer unseres
Priesterseminars RMK, sowie Francisco
„Kiko“ Argüello, Initiator und Verantwort-
licher des Internationalen Verantwort-
lichen-Teams des Neokatechumenalen
Weges. Man kann sagen, sie stehen jeweils
für Institution und Charisma – Identitäts-
pfeiler des Priesterseminars RMK. An
Kardinal Meisner erinnere ich mich wie an
einen großmütigen Vater, der mich, einen
33-jährigen, unerfahrenen Priester, mit ei-
ner Aufgabe betraute, die mich überstieg
und übersteigt und dafür die nötige Demut
unddasVertrauenaufbrachte, obwohl erum
mein Ungeeignetsein wusste. Und von Kiko

Argüello hörte ich viele gute geistlicheWor-
te, die zu Wegweisungen in meinem Dienst
geworden sind, wie z.B., dass das Priester-
seminar nicht sprunghaft gelenkt, sondern
vielmehr ein Klima der Gelassenheit ausge-
strahlt werden soll, eine Art der Leitung, die
der eigenen Reifung der Seminaristen weit
zuträglicher ist.

Wie ist diese Leitung zu charakterisie-
ren?
Dazu gehört, unser Haus als einen Ort zu
sehen, wo man durch die Feier der Liturgie
der Kirche und den Dienst an den anderen
wachsen und Christus, besonders in der
Eucharistie, begegnen kann. Hinzu kommt
das Konzept der Schönheit, das dem Neo-
katechumenalen Weg ein zentrales An-
liegen ist. Es handelt sich dabei nicht um
das Schöne als bloße Betonung sinnlicher
Anschaulichkeit, sondern um Pulchrum,
eine Qualität, welche die geistliche Dimen-
sion eröffnet. Eine solche Schönheit kann
schlicht sein, sie bereitet aber auf die Got-
tesbegegnung vor. Sie muss nicht jedem ge-
fallen und doch berührt sie viele. Sie findet
ihre Fortsetzung außerhalb der liturgischen
Räume in der Art undWeise, sichmiteinan-

der zubeziehen, gemeinsamMahl zuhalten,
einander Zeit zum Austausch zu schenken
usw. Dahinter steht die Idee, dass die Per-
son mit Respekt vor der eigenen Würde in
ihrer ganzen Umgebung behandelt werden
soll. Dies brachte einmal Kardinal Meisner
bei einer gemeinsamen Pilgerfahrt aller
Ausbildungshäuser in der Erzdiözese Köln
auf den Punkt, als er betonte, dass es in ei-
nem Priesterseminar niemals eine ”Masse“
bestehend aus „Individuen“, geben dürfe.
Vielmehr sei ein Seminar eine Familie und
somit ein Ort, in der jeder „Famulus“, Die-
ner des Anderen ist. Ich habe stets versucht,
den Seminaristen eine solche Haltung zu
vermitteln. Und schließlich muss ich noch
die brüderliche Dimension erwähnen, die
sowohl für den Neokatechumenalen Weg
als auch für das Priesterseminar RMK eine
zentrale Rolle spielt, weil sie zeigt, dass es
nicht auf die eigene Leistung, sondern auf
das Angenommen-Sein ankommt. Im Jahr
2001 kamen wir nach Bonn, wo Rainer
Woelki, der damalige Direktor des Collegi-
um Albertinum, uns brüderlich aufnahm.
Unvergesslich war seine Initiative, schon
wenige Monate nach unserem Einzug, mit
seiner Kommunität zu uns zu kommen, um

in dem noch nicht renovierten ehemaligen
Kloster gemeinsam die Hl. Messe zu feiern.
Diese Annahme in Köln und in Bonn prägt
unser Leben bis heute.

Wie sehenSie IhreRolle imPriestersemi-
narsRMK?
Mir hilft immer wieder die Gestalt Johan-
nes’ des Täufers, von dem im Evangelium
gesagtwird, dass seineJünger auf ihnhörten
und Jesus folgten (Joh 1,37). Die Rolle ei-
nes Priesterseminars und seines Vorstands
ist einfach: auf Christus hinzuweisen. Alle
Funktionen und strukturellen Abläufe im
Priesterseminar RMK erfüllen ihre Aufga-
be, insofern sie sichdiesemeinenZiel unter-
ordnen.

Washilft Ihnen im täglichenDienst?
Wichtig für mich ist insbesondere das
Zeugnis vieler Familien mit ihrem perma-
nenten Wunsch, den Glauben im Alltag
ohne Abstriche zu leben. Eine wichtige
Erfahrung für mich war hier eine Initiative
von Weihbischof Ansgar Puff, der einmal
Vertreter der geistlichen Bewegungen in
unser Haus einlud, was ein Erlebnis von
Communio und ungezwungenerGlaubens-

einheit ermöglichte. So bilden für mich
solcheBewegungen sowie derNeokatechu-
menale Weg als Form christlicher Initiati-
on überzeugende Beispiele, wie tief man
sein Leben vom Glauben prägen lassen
kann. Bestimmt sind solche Angebote nicht
für alle geeignet, aber es ist doch gut, wenn
jeder Suchende in der Kirche etwas finden
kann, was ihn anspricht und Christus in der
Tiefe begegnen lässt.

Die Gründung eines Priesterseminars ist
ein Wagnis, die Errichtung deshalb zu-
nächst „ad experimentum“. So wurde auch
die Finanzierung als Experiment gestartet:
Das Statut legt fest, dass sich das Priester-
seminar RMK „zur vollständigen Entlas-
tung des Erzbischofs“ selbst finanziert.
Dafür wurde der Trägerverein „Redemp-

torisMaterKöln e.V.“ gegründet undkirch-
lich anerkannt.

Liebe erfahren,
Liebe weitergeben
Wie sieht das konkret aus? Das Priesterse-
minarRMKist seit demJahr2001 in einem
aufgelösten Benediktinerinnen-Kloster in
Bonn-Endenich zuhause, das das Erzbis-
tumKöln ihm zur kostenlosenNutzung zur
Verfügung stellt.
Grundlegend für den Betrieb des Pries-

terseminars RMK sind die vielen ehren-
amtlichen Helfer. Sie kommen aus dem
Erzbistum oder auch von weit her und leis-

ten aus Liebe zu Christus und der Kirche
die allermeisten der notwendigen Dienste:
als Architekt und in den Bereichen Ökono-
mie, Verwaltung, Hausleitung, Küche, Wä-
scherei, Deutschunterricht, IT, Öffentlich-
keitsarbeit, Fund Raising, Renovierungen,
GartenoderanderPforte.Nichtunerwähnt
bleiben soll, dass es auch drei Angestellte
gibt: Hausmeister, Service-Kraft und Se-
kretärin.
Hingabe prägt auch den Tagesablauf der

Seminaristen selbst, die viele Dienste wie
Küchen- und Liturgiedienst, Korrespon-
denz, IT und Renovierung übernehmen,
getragen vom gemeinsamen Gebet und der
Feier der Eucharistie.
Diese Form ist für die angehenden Pries-

ter prägend. Sie erfahren die Liebe und
Fürsorge Gottes durch konkrete Personen,
zu denen sie Beziehungen haben und die –
wie sie – ihr Leben nach demWillenGottes
ausrichten.
Dieses Ambiente unterstützt die Bereit-

schaft, Christus in der Welt anwesend zu
machen.

Brot vomHimmel
Die vergangenen 20 Jahre zeigen, dass Gott
wirklich vorsorgt – ähnlich der Erfahrung
der Israeliten auf ihremWegdurchdieWüs-
te, allerdings sind dieLebensumstände doch
sehr verschieden. Und so ist klar, dass das
Priesterseminar RMK auch Geld benötigt.
In den letzten fünf Jahren waren das jähr-
lich imSchnitt ca. 440.000€.
Jeweils ein Fünftel entfallen auf die Be-

reiche Gebäude/Energie, Lebensunterhalt,

Mobilität undPersonal. Das restlicheFünf-
tel fällt für Ausbildung und Verwaltung an.
Woher kommt das notwendige Geld?
Abweichend vom erwähnten Grundsatz

der Selbstfinanzierung hilft das Erzbistum
Köln bei den Personalkosten und unter-
stützt bei der Ausbildung und Kranken-
versicherung einiger Seminaristen sowie
mit Einmalzuschüssen. Zudem investiert
das Erzbistum großzügig bei Renovierun-
gen und Umgestaltungen des Gebäudes,
was aus Mitteln des Trägervereins nicht zu
leistenwäre und in obiger Aufstellung nicht
berücksichtigt ist.
Der Anteil des Erzbistums Köln an den

Gesamteinnahmen für das Leben des
Priesterseminars RMK betrug im Schnitt
der letzten fünf Jahre knapp 30%.
Über 70% der Einnahmen, also im

Schnitt jährlich gut 340.000 € muss der
Trägerverein selbst aufbringen. Von dieser
Summe werden 80% über Spenden abge-
deckt, der Rest über andere Einnahmen.
Spenden sind bewusste Entscheidungen

Einzelner und die können sehr unregelmä-

ßig sein, sodass die Seminaristen die Erfah-
rung von Paulus teilen: „Ich weiß Entbeh-
rungen zu ertragen, ich kann im Überfluss
leben.“ (Phil 4,12)

Teilhabe und
Herzenswunsch
WasbewegtMenschen, das Priesterseminar
RMKfinanziell oder imGebet zu unterstüt-
zen? Genau lässt sich das nicht sagen, doch
indenBegegnungenkristallisieren sich eini-
geMotivationen heraus.
Es sind die Liebe zur Kirche, die Sorge

um ihre Zukunft gepaart mit demWunsch,
auch der nächsten und übernächstenGene-
ration dieMöglichkeit zu geben, die Schön-
heit des Glaubens in einer lebendigen Kir-
che zu erfahren.
Daran aktiv und persönlich mitwirken

zu können, ist für viele ein Herzenswunsch
und ein Privileg. Und durch die Fürbitte
der Seminaristen haben sie Anteil an dieser
Gemeinschaft.

Regens Msgr. Salvador Pane

Interviewmit RegensMsgr. Salvador Pane

Was hat die Finanzierung eines Priesterseminarsmit der Priesterausbildung zu tun?

Bank Pax-Bank eG
Konto Redemptoris Mater Köln e. V.
IBAN DE24 3706 0193 0022 4090 18
BIC GENODED1PAX

SPENDEN FÜR DIE
PRIESTERAUSBILDUNG

BEGLEITEN SIE UNS WEITER

Im Voraus bedanken wir uns schon für die
Hilfe, die wir in jedweder Form erhalten.
Gerne laden wir alle Interessierten und
Unterstützer ein, uns persönlich kennen zu
lernen. Nehmen Sie Kontakt mit uns auf!

Web www.redemptorismater.de
E-Mail info@redemptorismater.de
Telefon (0228) 97896-0
Adresse Kapellenstr. 44, 53115 Bonn
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